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Kennzahlen
in Millionen Franken

2019 2018 ±%

Betriebsertrag 86,16 82,96 +3,85

Betriebsgewinn*
(Ebitda)

6,01 5,86 +2,63

Reingewinn 1,58 1,11 +42

Personalaufwand
aller Beschäftigten

49,95 48,23 +3,56

Beschäftigte** 626 619 +1,13

Fremdkapital 51,25 44,04 +16,37

Eigenkapital 48,26 46,69 +3,38

Bilanzsumme 99,51 90,72 +9,68

* Vor Zinsen, Steuern und Abschreibungen
** Anzahl

Spital Schwyz steht auf soliden Beinen
Präsident Jürg Krummenacher tönte es an, die Jahresrechnung 2019 bestätigt es: Finanziell geht es der Krankenhausgesellschaft gut.

Anja Schelbert

«Lernen ist Erfahrung. Alles andere
ist einfachnur Information», liess sich
schon Albert Einstein zitieren. Diese
Meinung teilen auch die Verantwort-
lichen der Krankenhausgesellschaft
Schwyz,wie imMagazin zumzugehö-
rigen Geschäftsbericht 2019 des Spi-
tals Schwyz steht. Im vergangenen
Jahr habe sich alles um die interne
Aus- und Weiterbildung gedreht,
heisst es.

Im Spital Schwyz werden die rund
70Ausbildungsplätze indenBereichen
Pflege und Ökonomie jeweils mit 26
Ausbildungsplätzen für Assistenzärzte
ergänzt.Darauf ist dieGeschäftsleitung
stolz: «Deshalb trifft man im Spital
Schwyz auf Kaderleute, die ihre beruf-
liche Laufbahn schon hier begonnen
hatten», so das Statement.

Trotz weniger Patienten
besseres Jahresergebnis
Während Präsident Jürg Krummena-
cher bereits in der «Bote»-Ausgabe
vom Dienstag über solide finanzielle
Verhältnisseder Institution trotzCoro-
na-Krise berichtete, unterstreicht ein
Blick indie Jahresrechnung2019 seine
Aussagen deutlich.

Rund 48,263 Millionen Franken
Eigenkapital stehen nur 51,247Millio-
nenFrankenFremdkapital gegenüber.
Damit lagen die eigenen finanziellen
Mittel, also Betriebsvermögen, Fonds
und Jahresergebnis, mit den fremdfi-
nanzierten Kapitalien per Ende 2019
beinahe gleich auf. Das Betriebs- oder
Jahresergebnis konntegegenüber 2018

zudemum467000Frankengesteigert
werden.

Personalzuwachs und
tiefe Infektionsraten
Beachtenswert ist dies vor allem, weil
2019mit6775Patienten290Patienten
weniger als noch2018betreutwurden.
Dies schlägt sich direkt in der Betten-
belegung nieder: Sie lag 2019 bei
durchschnittlich85Prozent unddamit
vierProzentpunkteunterdemVorjahr.
Weniger wurden erfreulicherweise
auch die zu beklagenden Todesfälle:
Das Spital zählte 21 Verstorbeneweni-
ger als noch 2018.

Ein Wachstum zeichnet sich im
Spital Schwyz zudem in Personalfra-
gen ab. Nicht nur hat das Spital im Ja-

nuar 2019 mit der neuen Direktorin
Franziska Föllmi-Heusi ein neues
Oberhaupt erhalten, sonderndieKom-
petenzen der gesamten Belegschaft
zeugen von hoher und damit zufrie-
denstellender Qualität: «Unsere In-
fektraten liegendeutlichunterdemna-
tionalen Benchmark», weiss Direkto-
rin Föllmi. Dass die Arbeit des
Personals geschätztwerde, spiegle sich
zudem regelmässig in getätigten Um-
fragenwider.

Nebst Föllmi als neue Direktorin,
die alsNachfolgerin vonKerstinMoel-
ler fungiert, konnten 2019 fünf neue
Vollzeitstellengeschaffenundgesamt-
haft siebenBeschäftigtemehr als noch
2018 eingesetzt werden. Damit belief
sich die gesamte Anzahl Angestellter

im Spital Schwyz per Ende Dezember
2019 auf 626.

Zukunftsblick:
Baustelle Öffentlichkeitsarbeit
Föllmi zeigt sich im Rückblick auf ihr
erstesDienstjahr grundsätzlich zufrie-
den, wie ein Kurzporträt im eingangs
erwähntenMagazin zeigt.Dennoch re-
flektiert sie eine aus ihrer Sicht zentra-
le Baustelle und will diese baldmög-
lichst angehen: Die Öffentlichkeits-
arbeit des Spitals Schwyz könnte
ausgebautwerden, ist sichdieDirekto-
rin sicher. «Icherlebe es zuoft, dass je-
mand überrascht ist, wie modern wir
sind. Es reicht nicht, ein Top-Spital zu
sein. Die Menschen müssen es auch
wissen.»

Das Spital Schwyz hat letztes Jahr 571 ausserkantonale oder ausländische Patienten
behandelt. Die restlichen 6204Behandelten sind aus demKanton Schwyz. Bild: Archiv

Die nach Abteilung aufgegliederte Auflistung der 2019 im Spital Schwyz behandel-
ten Patienten. Bild: PD
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Kollegi oder Theri?
Zum Artikel «Im Juni wird bekannt,
welche Schule schliesst»

Die Immobilienstrategie der Regie-
rung ist nicht von heute. Sie wird seit
bald 15 Jahren verfolgt und umge-
setzt. Das Kollegi mit seiner grünen
Lunge imHerzen von Schwyz soll zu
einemRegierungs- und Verwaltungs-
sitz gemacht werden, um so das
schwelende Problem der stetig weiter
wachsenden Verwaltung zu lösen.

Als die Privatschule Theresianum
Ingenbohl (Theri) in den frühen
2000er-Jahren vor demKonkurs
stand, bot sich die Lösung des Raum-
problems auf dem Silbertablett an.
Der Regierungsrat entschied sich,
zwei Fliegenmit einer Klappe zu
schlagen. Die Privatschule wurde
gerettet und die eigene Kantonsschu-
lemit robusten 420 Schüler und
Schülerinnen im Jahr 2004 derart
diskriminiert, dass die Zahl bis im
Jahr 2017 auf 272 sank.Während dem
Theri die Entwicklung und der Be-
trieb der neuen Fachmittelschule
(FMS) übertragenwurden, ging die
hauseigene Kantonsschule leer aus
undmusste überdies vor drei Jahren
die Schliessung der Handelsmittel-
schule verkraften. Dabei war es für
das Theri sicher kein Nachteil, dass in
dieser Zeit Lorenz Bösch, der ehema-
lige Stiftungsratspräsident des There-

sianums (bis 2003), im Regierungsrat
sass.

Umseinemittelfristige Immobi-
lienstrategie zu verfolgen,wählte der
Regierungsrat ein erprobtes, politi-
schesMittel: das langsame, von vielen
unbemerkteAushungern seiner
eigenenMittelschule. Solange, bis uns
jetzt bald erklärt werden kann, dass es
auswirtschaftlichenGründen sinnvoll
ist, die beiden (nun zu kleinen) Schu-
len zusammenzuführen unddie neu
gegründeteKantonsschule Inner-
schwyz in Ingenbohl anzusiedeln.

Es ist ein starkes Stück, dass die
kantonale Verwaltung, die seit Jahren
ein grosses Interesse daran hat, sich
auch die Räume der Kantonsschule
Kollegi einzuverleiben, den Immobi-
lienentscheid selbst vorbereitet.
Während die kantonale Verwaltung
und das Theri dabei als Gewinner
hervorgehenwerden, wirdwohl –
wenn eineGegenwehr ausbleibt – die
eigeneKantonsschule einmalmehr
denKürzeren ziehen.

Wer fordert denRegierungsrat
endlich auf, das Versprechen einzu-
halten, dass er gegenüber den Bistü-
mernChur, Basel und St. Gallenmit
der Übernahme des Kollegis einge-
gangen ist, dieses als Bildungsstätte
weiterzuführen und zu erhalten?

Stefan Lüönd, Schwyz

Wilde Zeiten
dank wilder Liste
Zum Artikel «Wahl-Zoff
führte zu Kündigung»

Mit demVersand einerwilden Liste im
Vorfeld der kommunalenErneue-
rungswahlenwollte einGremiumalter
Lauerzer aus unklarenGründen den
aktuellen und zumGlückwiederge-
wähltenGemeindeschreiber loswer-
den.Die dazu aufgestellte Sprengkan-
didatin für dasAmt desGemeinde-
schreiberswurde dabei schlicht
verheizt. Denn:Dass ihr als Kassiere-
rin derGemeinde nach einer solch
intransparentenAktion durch den

Gemeinderat gekündigtwird, ist
nichts anderes als die logischeKonse-
quenz,welche allenBeteiligten auch
imVorfeld bewusst gewesen sein
dürfte. Ich hoffe einfach, dass die
Initianten dieserwilden Liste stolz auf
das sind,was sie damit erreicht haben.
Sie habenZwietracht gesät und die
politischenGräben, die durch Lauerz
verlaufen,weiter vertieft. Sie haben
durch die Intransparenz desVorge-
hens dieKündigung derKassiererin in
Kauf genommenunddamit erreicht,
dass dieGemeinde ab sofort ohne
Kassierin da steht, was dieArbeit aller

Beteiligten alles andere als vereinfa-
chen dürfte. Einewirklich reife Leis-
tung, die den politischenKarrieren
dieserHerren einen bitterenBeige-
schmack verleiht. Es bleibt zu hoffen,
dass der neue/alteGemeinderat (es
sind ja keine neuenGesichter hinzuge-
kommen) nun seiner Arbeit nachge-
hen kann unddie alten Lauerzer über
ihren Schatten springen können, um
den amtierendenBehörden das
Vertrauen entgegenzubringen,wel-
ches diese für ihreArbeit verdienen.

Florian Frischherz, Alt-Gemeinderat, Lauerz

Personalpolitik Lauerz
Zum Artikel «Wahl-Zoff
führte zu Kündigung»

Als ehemalige Lernende und Ange-
stellte bin ich geschockt über den
Entscheid des Gemeinderates
Lauerz.

Die Verwaltung steht seitmehre-
ren Jahren auf wackeligen Füssen.
KarinMoser-Furter hat ihre Arbeit als
Gemeindekassierin dennoch kompe-
tent und pflichtbewusst erledigt. Sie
hat sichWissen über dieGemeinde
und die Bürger von Lauerz angeeignet
und sich engagiert. Sie hat sich einge-
setzt, als die Arbeiten desGemeinde-
schreibers Lücken zeigten.

Ichmusste leidermehrereWech-
sel imAmt desGemeindeschreibers

miterleben. VomGemeinderat bin ich
masslos enttäuscht, dass er eine
Person entlässt, welche sehr viele
Stimmen bei der letztenWahl erlangt
hat. Der Bürger hat KarinMoser-
FurtersWohlwollen für dieGemeinde
erkannt und sie als kompetente
Persönlichkeit erachtet.Mir scheint
es, als ob hier nur einGrund gesucht
wurde, umnicht längermit ihr zusam-
menarbeiten zumüssen. Hier wurde
vergessen, die Chance zu nutzen, die
Arbeiten unseresGemeindeschrei-
bers zu durchleuchten und somögli-
cheMissstände aufzudecken.

DieMehrheit desGemeinderates
scheint kein Interesse zu zeigen, sich
für die Stimmen der Bürger einzuset-
zen. Leider ist dies einweiterer Schritt

in die falsche Richtung. Diese Aktion
stellt die Gemeinde in ein lächerliches
Licht und zeigt, dass kompetente
Arbeitnehmer nicht geschätzt wer-
den. Es liegt amGemeinderat,Miss-
stände imGemeindeschreiberamt
aufzuklären und nicht abzuwarten,
bis der Bürger die Initiative ergreift.
Die Abwahl ist zwar nicht geschehen,
aber die hohe Stimmenzahl für Karin
Moser-Furter zeigt, dass derGemein-
deschreiber seine Aufgaben bis anhin
nicht ausreichendwahrgenommen
hat.

Durch solcheMassnahmen leidet
das Vertrauen der Bürger in die Fähig-
keiten der Exekutive.

LorenaHorat, Lauerz
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